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Ein Plädoyer für mehr Musik
und  Tanz  in
Kindertagesstätten
Wer kennt das nicht: Wenn in der Öffentlichkeit – auf großen
Plätzen  oder  in  Einkaufsstraßen  –  Musiker:innen  auf  ihren
Instrumenten spielen und dazu singen, beginnen Kinder, sich im
Rhythmus der Musik zu bewegen, erst vorsichtig und dann immer
intensiver, bis die Bewegung in eine Tanzdarbietung übergeht,
immer rhythmischer, immer lebendiger, stets mit einer stärker
werdenden Innerlichkeit. Dabei scheinen Kinder ZEIT und RAUM
um  sich  herum  zu  vergessen  und  manches  Mal  könnte  man
annehmen,  Kinder  befinden  sich  in  einem  leichten
Trancezustand. Dasselbe kann auch im Kinderzimmer passieren,
wenn Kinder ihre Lieblingsmusik hören und sie – wie von einem
imaginären  Zauberstab  berührt  –  vom  Stehen  in  eine
Tanzbewegung hinübergleiten und den Liedtext mitsingen oder
mitsummen bzw. ihren Mund so bewegen, als würden sie selbst
den Originaltext hervorbringen.

Musik ist weitaus mehr als nur eine bloße Aneinanderreihung
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von  Noten,  eingebettet  in  bestimmte  Takte.  Musik  setzt
Energien  frei,  die  offensichtlich  innere  Impulse  in  Gang
setzen,  die  das  „reine  Hören“  erweitern  wollen,  Emotionen
ansprechen  und  vielfältige  Ausdrucksformen  aktivieren,  die
sich  schließlich  in  sichtbare  und  rhythmische
Bewegungsaktivitäten  umsetzen.

Musik  aktualisiert  frühkindlichste
Hörerlebnisse
Die Sinnesorgane ‚Ohren’ und das Hören sind bei Kindern als
primär vorhandener Sinneskanal schon vor ihrer Geburt ‚auf
Empfang’  ausgerichtet,  so  dass  Neurobiologen  bei  sich
entwickelnden Kindern schon im Mutterleib von „Ohrenmenschen“
sprechen.  Pränatale  Untersuchungen  haben  gezeigt,  dass  der
Mutterleib  als  eindrucksvoller  Klangraum  bezeichnet  werden
kann,  weil  Kinder  nicht  nur  die  Vibrationen  der  Stimme
wahrnehmen sondern auch schon auf Musik, Melodien und Gesänge
reagieren.  Dabei  bildet  der  mütterliche  Herzschlag  den
Grundrhythmus, der im Gleichklang (mit gewissen Veränderungen,
je nach Höhe des Blutdrucks und einer sich leicht nach einer
zu-  bzw.  abnehmenden  Herzfrequenz)  für  eine  rhythmisches
Erleben sorgt, das durch den Gleichklang für ein Gefühl einer
emotionalen Sicherheit sorgt.



Schon Säuglinge freuen sich über rhythmisch erklingende Klänge
und Töne. Es bereitet ihnen zusätzliche Freude, selbst Laute
zu produzieren.
Howard Earl Gardner, Professor für Kognition und Pädagogik von
der Harvard University, kommt bei seinen Forschungen zu der
Erkenntnis, dass jeder Mensch mit umfangreichen Erfahrungen
von Rhythmus geboren wird, primär durch den Herzschlag der
Mutter und mit einem besonderen Musikinstrument: der Stimme!

Schon  Säuglinge  freuen  sich  daher  auch  über  rhythmisch
erklingende Klänge und Töne und es bereitet ihnen zusätzliche
Freude, selber Laute und Töne zu produzieren. So erleben es
beispielsweise  schon  Säuglinge  und  Kleinkinder  als  sehr
angenehm,  wenn  Erwachsene  alltägliche  Pflegeaktivitäten  mit
Singen  begleiten  oder  ältere  Kinder  rhythmische
Ausdrucksweisen mit Trommeln, Stampfen, Klopfen oder Klatschen
untermauern.

Ebenso geht es auch um Stilleerlebnisse, um beispielsweise das



rhythmische Herzklopfen – bei sich selbst und bei anderen –
wahrzunehmen. Auch die Natur hält beispielsweise rhythmische
Klänge bereit – wie beim sorgsamen Lauschen der Vogelstimmen
zu bemerken ist. In diesem Zusammenhang sei kurz erwähnt, dass
analytisch orientierte Entwicklungspädagogen davon ausgehen,
dass  Jugendliche,  die  eine  lautstarke  und  rhythmisch
durchsetzte  Musik  bevorzugen,  ihren  Wunsch  zum  Ausdruck
bringen, diesen „Urrhythmus des Lebens“ spüren zu wollen, um
Ungewissheiten oder Irritationen zu kompensieren. In ähnlicher
Weise  setzt  sich  dieses  Erlebenwollen  von  Annahme,  Wärme,
Sicherheit und Wohlbefinden vom Kindesalter bis ins hohe Alter
fort.      

Viele  kennen  Prof.  Dr.  Armin  Krenz  als  Begründer  des
„Situationsorientieren  Ansatzes“;  andere  aus  seinen
zahlreichen Fortbildungen. Zu seinen Kernthemen gehören unter
anderem die Förderung der Professionalität und der Kompetenzen
frühpädagogischer  Fachkräfte.  Bei  Burckhardthaus  sind  dazu
spannende Bücher erschienen.

https://www.oberstebrink.de/shop/search?autor=Krenz%2C%20Armin


Musik ist ein fester Bestandteil in
den  länderspezifischen
Bildungsprogrammen
In  den  Bildungsprogrammen/  Bildungsgrundsätzen  aller  16
Bundesländer finden sich neben den bekannten Bildungsbereichen
– allerdings in unterschiedlicher Gewichtung und Ausführung –
auch bedeutsame Informationen sowie Hinweise zur besonderen
Bedeutung  der  Musik  für  eine  entwicklungsförderliche
Pädagogik.  Die  Praxis  hingegen  zeigt,  dass  dabei  den
Bildungsbereichen  Bewegung/  Gesundheit,  Sprachbildung,
Schriftkultur/  Literacy,  Medienkompetenz,  mathematische/
naturwissenschaftliche/  technische  Grunderfahrungen,
bildnerisches Gestalten und Naturerfahrung eine häufig höhere
Wertigkeit beigemessen wird und der Bildungsbereich ‚Musik’
somit ein Schattendasein führt.

Dieser  Umstand  bedarf  einer  deutlichen  Korrektur,  zumal
Bildungswissenschaftler:innen,  Neurobiolog:innen,
Entwicklungspsycholog:innen  und  andere  mit  der
Elementarpädagogik  vernetzte  Fachleute  schon  seit  vielen
Jahren auf die unersetzliche Bedeutung von Musik für den Auf-/
und Ausbau spezifischer Entwicklungsfelder hinweisen.

Es  gibt  Bereiche  der  Seele,  die  nur  durch  die  Musik
beleuchtet  werden.

(Zoltán Kodály)

Musik  ermöglicht  bedeutsame  und  zudem  nicht  zu  ersetzende
Lernprozesse

Neurobiologen  konnten  nachweisen,  dass  spannende  und  für
Kinder interessante Musikaktivitäten die beiden Gehirnhälften
des Menschen gemeinsam in Aktion treten lassen, wodurch ein
sehr differenziertes und umfassendes neuronales Gesamtnetzwerk



gebildet  wird  und  damit  vielfältige  Auswirkungen  mit  sich
bringt.    Schaut  man  dabei  in  die  vielfältigen
Forschungsergebnisse, die sich mit der besonderen Wirkweise
der  Musik  im  Hinblick  auf  die  Initiierung  und  Festigung
bestimmter  Lernereignisse,  -vorgänge  und  Lernprozesse
befassen, so kommt man aus dem Staunen nicht heraus, denn
gerade Musik sorgt für weitreichende Transfereffekte.  Neben
den Tatsachen, dass Musik tiefe Selbsterfahrungsmöglichkeiten
bietet, indem sie durch ihre Melodien, Tonlagen, Klangfolgen,
Rhythmen und Texte den Weg zur Innerlichkeit öffnet und später
eine  besonders  tiefe  Interaktions–  und  Teamfähigkeit
unterstützt, fördert Musik auch ein aktives Zuhören und ein
zunehmend  vertieftes  Lauschen,  liefert  Impulse  für
fortlaufende,  immer  neue  Selbstauseinandersetzungen  und
Gespräche,  regt  eine  wechselseitige  Kommunikation  an  und
fördert  ein  ästhetisches  Empfinden  für  Gleichklänge/
ästhetische Harmonien zwischen sich und der gegenständlichen
Welt. Darüber hinaus bietet Musik auch die Möglichkeit, sich
für  eine  kulturelle  Identifikation  mit  bestimmten,
musikalischen  Traditionen  des  Herkunftslandes  oder  des
Kulturkreises zu beschäftigen, was gerade in multikulturellen
Gemeinschaften von hoher Bedeutung ist.

Wenn einer mit Vergnügen zu einer Musik in Reih und Glied
marschieren kann, dann hat er sein großes Gehirn nur aus
Irrtum  bekommen,  da  für  ihn  das  Rückenmark  schon  völlig
genügen würde.

(Albert Einstein)

Musik lässt – wie es sonst nur Märchen schaffen – besonders
intensive  Bilder  in  den  Köpfen  der  Kinder  entstehen,  die
Denkprozesse  in  Gang  setzen  und  die  wiederum  immer
weitergehende Gedanken provozieren, wodurch die Sprach– und
Stimmbildung  unterstützt  wird.  Dadurch,  dass   Musikstücke
häufig eine Dynamik (laut + leise, langsam + schnell)  in sich
tragen, geschieht ein Wechsel von Spannung und Entspannung,
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wodurch  einerseits  die  Sinne  sensibilisiert  werden  und
andererseits auch das für ein Lernen so wichtige „rhythmische
Prinzip“ zum Tragen kommt. Musik öffnet somit immer wieder
einen  Gedankenhorizont,  wodurch  fantasievolle  und  kreative
Einfälle provoziert und hervorgebracht werden können, die sich
dann  nicht  selten  in  szenischen  Spielhandlungen  oder
bildnerischen Ausdrucksweisen fortsetzen, einschließlich einer
Bewegungsvielfalt,  die  ein  Körperbewusstsein  auf-/  ausbaut,
die gezielte Steuerung der Bewegungsenergie ermöglicht und die
Körperkoordination  und  Synchronisation  unterschiedlicher
Bewegungsmöglichkeiten  unterstützt.  Zusammengefasst  kann
demnach gesagt werden: Musik sorgt für ein zunehmend positives
Selbstkonzept (ich bin …/ ich kann …./ ich habe vielfältige
Kompetenzen)   und  stärkt  ein  selbstbildungsaktives
Lernverhalten  wie  Lernfreude  („was  steckt  noch  alles  in
mir?“), Lernneugierde („was gibt es noch an unbekannten Dingen
zu  entdecken?“),  Ausdauer,  eine  innere  Ausgeglichenheit,
Konzentrationsfertigkeit  und  Anstrengungsbereitschaft.  Musik
bringt schließlich immer wieder Abwechslung und Freude in die
bekannte und unbekannte Erlebniswelt eines Kindes und hilft
ihm, entwicklungshinderliche Grenzbereiche zu überwinden, um
dann aus einer zunehmend emotionalen Stabilität eine sozial
ausgerichtete Haltung zu entwickeln. Dies hat beispielsweise
schon vor über zwei Jahrzehnten die „Berliner Studie“ (Bastian
1996 bis 1999. In: MBJS Brandenburg, Potsdam 2004, S. 21 ff.)
an  Grundschulen  sehr  eindrucksvoll  dokumentiert  und
nachgewiesen,  dass  Kinder  mit  vielfältigen  Musikerlebnissen
zum einen ein positiveres Bild von sich selbst entwickelten
und  sich  darüber  hinaus  ihr  soziales  Verhalten  sehr  zum
Vorteil verändert hatte.

Sicherlich  fällt  es  daher  nicht  schwer,  der  Aussage  von
Friedrich Nietzsche zuzustimmen:

Ohne Musik wäre das Leben ein Irrtum



Ein Aufruf an jede Kita
Jedes Musikerlebens, in welcher Form auch immer, beim Tanzen
und ebenso beim Singen der Kinder schafft in erster Linie
emotional-intrapersonale  bzw.  emotional-soziale
Ausdruckserfahrungen,  bei  denen  Kinder  staunend  auf  neue
Ausdrucksmöglichkeiten  stoßen  oder  alte,  bekannte  und
bevorzugte Ausdrucksweisen immer wiederholen, weil sie dabei
Freude  und  Selbstzustimmung  erleben.  Vor  allem  dann  und
dadurch, wenn sie in zunehmendem Maße die Erfahrung machen,
dass einzelne Funktionsbereiche wie Sprache, Bewegung, Spiel,
Rhythmus,  Gestik,  Malen,  Naturerleben  etc.,  die  im
Alltagserleben in der Regel voneinander getrennt sind, nun
miteinander  in  eine  sinnvolle  Beziehung,  in  eine  enge
Verbindung treten können. Diese für Kinder überaus spannende
Vernetzung  wird  aber  nur  dann  einen  weiterhin  hohen
Bedeutungswert haben, wenn es bei all’ diesen Aktivitäten zu
keinem  Drill,  keinem  Perfektionismus,  keinem  makellos
vorzeigbaren  Ergebnis  führen  muss.

Musizieren,  Singen  und  Tanzen  schaffen  in  erster  Linie



emotional-intrapersonale  bzw.  emotional-soziale
Ausdruckserfahrungen,  bei  denen  Kinder  staunend  auf  neue
Ausdrucksmöglichkeiten  stoßen  oder  alte  und  bevorzugte
Ausdrucksweisen immer wiederholen, weil sie dabei Freude und
Selbstzustimmung erleben.
Es geht, wie der Musikpädagoge G. Noll schon vor 50 Jahren
sagte,  im  Wesentlichen  bei  einem  aktiven  Musikerleben  in
erster  Linie  stets  um  die  Entfaltung  einer  kreativen
Disposition  in  Kindern  und  daher  ist  es  ein  Prozess  der
zunehmenden Lebendigkeit und einer Lebensfreude: als Gegenpart
zu  den  vielfältigen  Einschränkungen,  denen  Kinder  oftmals
ausgesetzt  waren/  sind  (denken  wir  hierbei  nur  an  die
Coronamaßnahmen  in  Kindertagesstätten)  oder  an  die
zunehmenden, umweltspezifischen Herausforderungen, denen sich
die zukünftigen Generationen noch stärker stellen müssen als
es die gegenwärtige Generation schon in Ansätzen erleben muss.
Gefragt sind daher kluge/ weise, weiterdenkende, gradlinige,
mutige,  authentische,  verantwortungsbewusste,
politikinteressierte und sozialkompetente Personen, die immer
wieder  nach  kreativen  Problemlösungen  suchen.  Und  dazu
brauchen  sie  ein  hohes  Maß  an  Angstfreiheit  sowie  ein
positives  Lebensgefühl:  trotz  mancher  Umwelt-  und
Umfeldherausforderungen.  Die  MUSIK  trägt  dazu  bei,  diese
Kompetenzen  aufzubauen.  Wer  Kindern  diese  Erfahrungen
vorenthält,  raubt  ihnen  ein  unersetzliches  Lernfeld.

(Liedvorschlag „Ich bin klasse“: Musik: Reinhard Horn; Text:
Susanne Brandt)

Reflexionsfragen
Wenn – wie zuvor beschrieben – Musik eine außergewöhnlich
große  Bedeutung  für  die  Initiierung,  Stabilisierung  und
Weiterentwicklung von unterschiedlichen Bildungsprozessen mit
sich  bringt,  dann  ist  es  sicherlich  notwendig,  dass
Mitarbeiter:innen  in  Kindertagesstätten  ihre  Alltagspraxis
daraufhin überprüfen, inwieweit ihre Musikpraxis auch einen
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hohen  Stellenwert  einnimmt.  So  ergeben  sich  beispielsweise
folgende Reflexionsfragen:

Gibt es musikalisch dauerhafte Rituale im Kita-Alltag,
die Kinder mit Freude annehmen?
Finden im Kita-Alltag immer wieder die Bereiche Musik
und Tanz genügend Raum, um Kindern die Möglichkeit zu
bieten,  Musik-  und  Tanzerlebnisse  kennenzulernen  und
wertschätzen zu können?
Stehen  den  Kindern  ausreichende  und  unterschiedliche
Musikinstrumente/  Materialien  zur  Verfügung,  um
Instrumente  zu  nutzen  oder  bauen  zu  können?
Werden, gemeinsam mit Kindern, Liedtexte entwickelt und
vielleicht sogar eigene Melodien erstellt, Theaterstücke
mit Liedern, Musikbegleitung und Tanz selbst kreiert und
für mögliche, fröhliche Aufführungen vorbereitet?
Werden  den  Kindern  reichliche  Gelegenheiten  geboten,
eigene musikalische Fantasieimpulse zu entwickeln und in
kreative Handlungsmöglichkeiten umzusetzen?
Sind die Musikstücke, Tänze und Bewegungsmöglichkeiten
so  ausgerichtet,  dass  Kinder  ihre  unterschiedlichen
Primärgefühle (Freude/ Wut/ Angst/ Trauer) dynamisch und
ausdrucksstark zur Entfaltung bringen können?  
Singen/ Musizieren die Mitarbeiter:innen selber gerne?
Beherrschen sie ein Musikinstrument und wenn nicht, wer
von den Fachkräften setzt sich das Ziel, das Spielen
eines Musikinstruments zu lernen?
Kennen  alle  Mitarbeiter:innen  genügend  Lieder/
Spiellieder/  Klanggeschichten  und  Klangspiele/
Sprachmelodien/  Klangspielzeuge  und  –materialien/
Liedgeschichten/ Kindertänze und wenn nicht, wie können
sie ihr Repertoire erweitern?
Wird vor allem jedes Musikerlebnis als etwas Besonderes
erfahren, das eine möglichst gezielte Beachtung verdient
hat?  Dabei  haben  ungezielt  laufende  CDs  im
Alltagsgeschehen  als  „Permanentberieselung“   (ein
„Gedudel nebenbei“) keinen Platz; sie sorgen eher über



Reizüberflutungen am laufenden Band.

Und nun, da Sie diesen Beitrag gelesen haben, gönnen Sie sich
erst  einmal  ein  besonderes  Musikerlebnis  mit  dem  Lied
„Wunderfinder“  von  Alexa  Feser:
https://www.youtube.com/watch?v=AFK-GYOf-MU  .

Literaturhinweise (Praxis):
Erhard, Amelie/ Hiessl, Milena/ Sokoll, Lena: Kinder-Klang-
Kiste.  140  musikalische  Bausteine  rund  um  das  Kita-Jahr.
Helbling Verlag 2018

Gulden, Elke + Scheer, Bettina: Singzwerge und Krabbelmäuse.
Frühkindliche  Entwicklung  musikalisch  fördern  mit  Liedern,
Reimen, Bewegungs- und Tanzspielen für zu Hause … Ökotopia
Verlag 2010 (12. Edition)

Horn,  Reinhard:  Meine  schönsten  Kinderlieder.  Karussell
(Universal Music) 2010 (CD mit Textheft)

Horn, Reinhard: Lachen, Singen, Tanzen. Karussell ( Universal
Music). 2012 (CD mit Textheft)

Horn,  Reinhard:  Das  Krippenkinderliederbuch.  (incl.  CD).
Kontakte Musikverlag 2016 

Vahle, Frederik: Das Anne Kaffeekanne Liederbuch zum Singen,
Spielen und Tanzen. Ellermann Verlag 2014 (3. Edition)

Literaturhinweise (Theorie):
Jenke, Monika: Die Bedeutung der Musik für Kinder in ihrer
Entwicklung und in ihrem lebensweltlichen Kontext. GRIN Verlag
2014

Stadler  Elmer,  Stefanie:  Kind  und  Musik.  Das
Entwicklungspotenzial erkennen und verstehen. Verlag Springer
2014 
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